
Gerade erst hat Lidl mit schlechten Arbeitsbe-
dingungen für Näherinnen in Bangladesch
Schlagzeilen gemacht. Damit ist der Discoun-
ter in guter Gesellschaft: Verstöße gegen so-
ziale Standards bei Zulieferern haben schon
Unternehmen wie C&A, Aldi und KiK
schlechte Presse beschert. Der Nachteil: Com-
pliance-Verstöße wie Kartelle oder Korrupti-
on bei Zulieferern fallen nicht auf den Auf-
traggeber zurück, Kinderarbeit aber schon. 

Doch hinterlassen sie wirklich langfristig
Kratzer am Image eines Unternehmens?
Meist verschwinden die Fälle schnell wieder
aus der öffentlichen Erinnerung. Für Unter-
nehmen also eine Möglichkeit, auf Kosten
ethischer Standards Sparpotentiale zu heben?
Denn bei verzweigten Lieferketten ist das Ri-
siko aufzufliegen, auf den ersten Blick gering
– der Effekt aber umso beachtlicher: Gerade

mit gesparten Personalkosten lässt sich leicht
an den Margen drehen.

Vor allem für Markenartikelhersteller
aber hat der öffentliche Druck, nur „saubere“
Produkte anzubieten, in der Vergangenheit
deutlich zugenommen. Wer eine Marke mit
eigenem Wert hat, kann einen Imageschaden
messen. Die größte Herausforderung, um das
zu vermeiden: Die Übersicht behalten. Ole
Mückenberger, Strafrechtsexperte der Kanzlei
White & Case: „Je weiter die Kette ins Aus-
land reicht, desto komplizierter wird es.“ Das
trifft besonders die Textilindustrie: „Wir ha-
ben eine enorme Anzahl von Lieferanten, die
wiederum ebenso viele Lieferanten und Zu-
lieferer haben“, erklärt Dr. Johannes Merck,
bei dem Versandhaus Otto Direktor Corporate
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„Sie haben mir gesagt,
ich solle mir einen Bus
zum Flughafen neh-
men“, diktierte Micha-
el Woodford der Fi-
nancial Times in die
Feder. Es ging um sei-
nen Rausschmiss bei
Olympus, dem japani-
schen Traditionsher-
steller von Kameras.
Denn der CEO hatte ei-
nen Bilanzfälschungsskandal aufgedeckt. 

Seit 30 Jahren arbeitete der Brite bei
Olympus, stieg auf, bis er im April 2011 zum
CEO des Konzerns ernannt wurde. Doch dann
erfuhr er aus den Medien von überteuerten
Akquisitionen und hohen Zahlungen an Be-
raterfirmen durch Olympus. Er begann seinen
Vorstandskollegen Fragen zu stellen. Wo kam
das Geld her? Wo ging es hin? Für welche
Gegenleistungen? Doch statt Antworten zu
bekommen, wurde er abgesetzt. In der Presse-
erklärung stand lapidar, Woodford habe sich

von den anderen Vor-
standskollegen bei der
Ausrichtung der Ge-
schäftsführung und
Führungsmethode ent-
fremdet.

Auch die Olympus-
Anteilseigner, das sind
Banken und Versiche-
rungen, hatten Zweifel
bekommen und eine
unabhängige Untersu-

chung in Auftrag gegeben. Das Ergebnis
wurde Anfang 2012 auf der Homepage des
Unternehmens veröffentlicht. Seither kann
jeder ungeschönt und detailliert über die Vor-
gänge bei Olympus nachlesen. Doch wie
konnte das Unternehmen über Jahre hinweg
die Bilanz so massiv fälschen, ohne dass es
irgendjemandem aufgefallen wäre?

Die Geschichte reicht zurück in die acht-
ziger Jahre, als der damalige Olympus-Präsi-
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Die Spitze des Olympus
Gerade wird Japan von einem Bilanzfälschungsskandal erschüttert. Der Fall
Olympus offenbart, wie Compliance an der Unternehmenskultur scheitert.

Woodfords Interpretation der japanischen Unternehmskultur.
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Offene Flanken
Compliance-Verstöße in der Lieferkette auszuschließen ist fast unmöglich. 
Für Unternehmen ist das nicht unbedingt eine schlechte Nachricht.
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Rat und Tat
Das Bewertungsprogramm „Trillium Fatca
Compliance Data Assessment“ möchte
 Unternehmen bei der Vorbereitung auf das
US-amerikanische FATCA-Regelwerk un -
terstützen. Mit dem Programm, das durch
den Lösungsanbieter Trillium Software
 entwickelt worden ist, sollen ausländische
Finanzinstitute sich schnell und unkompliziert
 einen Überblick  verschaffen können, ob der Sta-
tus quo ihrer  Daten den FATCA-Anforderungen
genügt.
http://www.trilliumsoftware.com

Mit „Kompaktwissen Compliance“ bietet der
Euroforum Verlag einen schriftlichen Lehrgang
rund um alle Compliance-Fragen im Unterneh-
mensalltag an. Der Lehrgang umfasst elf Lektio-
nen, in denen Experten aus der Praxis Tipps zum
Aufbau eines erfolgreichen Compliance-Manage-
ment-Systems geben. Der Kurs beginnt am 30.
März, Ende ist der 6. Juni. Die Kosten betragen
1.949 Euro.
http://www.euroforum-verlag.de/

Neu erschienen im Beck Verlag ist der Praxisleit-
faden „Interne Untersuchungen“. Der von Klaus
Moosmayer und Niels Hartwig herausgegebene
Ratgeber beschäftigt sich mit den rechtlichen,
organisatorischen und technischen Aspekten, die
für interne Ermittlungen in Unternehmen ent-
scheidend sind. Mit zahlreichen Fallbeispielen
und Checklisten sollen nicht nur Konzernen,
 sondern auch mittelständischen Unternehmen
praktische Lösungen an die Hand gegeben
 werden.
185 Seiten, 49,80 Euro.
http://www.beck-shop.de/

Bereits in der dritten Auflage ist das „Handbuch
Interne Kontrollsysteme (IKS)“ von Oliver Bun-
gartz erschienen. Das Handbuch zeigt Praktikern
in Unternehmen, wie man ein IKS aufbaut und
erfolgreich mit ihm arbeitet. Die Neuauflage ist
um Krisenindikatoren ergänzt und beleuchtet au-
ßerdem die Integration der Anforderungen zum
Risikomanagement nach ISO 31000 und die Ein-
ordnung in ein Qualitätsmanagementsystem
nach ISO 9000ff.
522 Seiten, 79,95 Euro.
http://www.esv.info/978-3-503-13672-8

Am Zentrum für Weiterbildung und Wissens -
transfer (ZWW) der Universität Augsburg be-
ginnt am 19. April wieder der „Zertifikatskurs
Risk Manager (univ.)“. Das Programm umfasst
elf Schulungstage, an denen neben den Grundla-
gen eines modernen Risikomanagements auch
die Theorie zu Kapitalmärkten und die Themen
Compliance und Corporate Governance auf dem
Lehrplan  stehen. Die Teilnahmegebühr beträgt
5.950 Euro.
http://www.zww.uni-augsburg.de/
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dent Toshiro Shimoyama die spekulative An-
lage als eine Unternehmensstrategie einführ-
te. In den neunziger Jahren platzte die New-
Economy-Blase und bescherte Olympus her-
be Verluste. Um diese zu decken, begann die
Unternehmensführung noch stärker, in High-
Risk-High-Return-Produkte zu investieren,
was aber nur noch mehr Verluste einbrachte.
Die Lösung des Problems überließ man den
Verantwortlichen im Portfolio Management.
Drei Personen zeigten dabei besonders kreati-
ves Potential. Der wichtigste von ihnen war
der Leiter der Treasury-Abteilung, Hideo Ya-
mada. Als 1998 die Buchhaltung auf Fair Va-
lue Accounting umgestellt werden sollte, galt
es zu verhindern, dass die bis dato unreali-
sierten Verluste an die Oberfläche kommen. 

Ihre Lösung: Die Verluste sollten durch
die Gründung eines Funds, der nicht in der
konsolidierten Konzernrechnung auftauchen
würde, verschleiert werden. Gesagt, getan.
Die drei fanden Unterstützung bei den Top-
managern der Axes Bank, die das Unterneh-
men seit Jahren beriet. Die Axes-Berater hal-
fen nun, den Funds zu gründen und auf den
Cayman-Inseln zu registrieren. Er wurde
1998 durch die Liechtensteiner LGT Bank mit
der nötigen Finanzierung ausgestattet. Das
Vehikel bestand aus zwei Teilen, dem „Loss
Separation Scheme“ und dem „Loss Settle-
ment Scheme“. Durch den ersten Teil sollte
das Finanzinstrument mit den unrealisierten
Verlusten zum Bilanzwert an den Funds ver-
kauft werden. Durch den zweiten Teil wurden
die Verluste aus der Bilanz von Olympus her -
ausgenommen. Bei später tatsächlich durch-
geführten Akquisitionen wurde der Goodwill
der Übernahmen mit Überbewertungen in die
Bilanzen aufgenommen, um die unrealisier-
ten Verluste bilanziell langsam auszuglei-
chen. Dieser Goodwill wurde anschließend
über Jahre als Ausgaben amortisiert. Dazu
wurden vier Firmen gekauft: die Gyrus, Altis,
Humalabo und NEWS CHEF. Weiter wurden
noch hohe fiktive Beraterverträge abge-
schlossen. Während der gesamten Zeit war
das Topmanagement mehr oder weniger aktiv
in den Prozess eingebunden.

Keiner widersprach
Warum fiel all dies niemandem auf? Auch
Olympus hatte eine Compliance-Abteilung,
eine interne Revision und externe Wirt-
schaftsprüfer. Zudem ist die Sensibilisierung
für kriminelle Bilanzfälschungen auch in Ja-
pan hoch. Seit 2007 gibt es unter anderem
den Japan SOX - in Anlehnung an den US-
amerikanischen SOX. Die Ursache für die er-
folgreiche Verschleierung liegt in der japani-
schen Unternehmenskultur. „Japanische Un-
ternehmen sind nach einem hierarchischen
System ausgerichtet. Die älteren Mitarbeiter

sozialisieren die jüngeren. Das Topmanage-
ment rekrutiert sich aus Mitarbeitern, die im
Laufe ihrer langen Karriere innerhalb des Un-
ternehmens aufsteigen“, erklärt Dr. Parissa
Haghirian, Associate Professor an der Sophia
Universität in Tokio. „Entscheidungen wer-
den nicht von Einzelpersonen, sondern von
einer Gruppe getroffen. Alleingänge gibt es
nicht.“ Damit aber hängen alle mit drin. Wer
aufräumen will, ist selbst das erste Opfer. Erst
vor kurzem hat Kazuo Inamori, der Sanierer
der Japan Airlines, in einem Interview das
Problem japanischer Unternehmen zusam-
mengefasst. Seiner Meinung nach ist die in-
solvente Japan Airlines ein Symbol im Klei-
nen, woran ganz Japan krankt: „Bei Ent-
scheidungen gab es eine organisierte Verant-
wortungslosigkeit im Management“, so Ina-
mori. Das bestätigt auch Dr. Souichirou Ko-
zuka, Professor für Recht an der Gakushuin
Universität in Tokio: „In öffentlich gelisteten
Unternehmen werden Entscheidungen in ei-
ner Gruppe getroffen. Der Nachteil ist, dass
das zu einer Bürokratie und Unverantwort-
lichkeit führt.“ Der Vorwurf der „Entfrem-
dung“ ist daher verständlich: Er hatte sich
nicht an die ungeschriebenen Regeln gehal-
ten. „In Japan ist Harmonie das Wichtigste
und sollte in jedem Fall gewahrt werden“,
meint Haghirian. 

Was ist aber mit jenen, die die Bilanzfäl-
schung qua Funktion hätten kontrollieren
können und müssen, also Compliance, inter-
ne Revision und Aufsichtsrat? Der Olympus-
Bericht fördert beispielsweise zutage, dass die
Treasury-Abteilung, in der die Hauptakteure
der Verschleierung saßen, erst gar nicht von
der Revision geprüft wurde, da die Abläufe
dort zu komplex seien. Und einen Aufsichts-
rat gibt es in japanischen Unternehmen erst
gar nicht. Und was Compliance angeht: „In
japanischen Unternehmen sind Compliance-
Prozesse nicht immer genauso organisiert
wie in westlichen Unternehmen, da ja die
Gruppe kontrolliert“, erklärt Haghirian. „Das
kann natürlich auch sehr negative Auswir-
kungen haben.“

Der Fall Olympus ist noch lange nicht zu
Ende. Und er könnte erst der Anfang einer
viel größeren Welle sein. Denn auch andere
japanische Firmen haben Ende der achtziger
Jahre riskante Spekulationen betrieben.
Olympus könnte nur die Spitze des Eisbergs
gewesen sein. Professor Kozuka fordert daher
ein für japanische Verhältnisse radikales Um-
denken: „Es muss in Unternehmen ein offe-
ner Diskurs möglich sein. Das Board of Di-
rectors sollte mehr externe Mitglieder haben,
die ihre Position als Überwacher und nicht als
Berater und Jasager verstehen. Und Whistle-
blower müssen deutlich besser geschützt
werden.“ || irina.jaekel@finance-magazin.de
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„Nichts ist langweiliger als Routine. Das
Schöne an meiner Aufgabe ist, dass jeden Tag
etwas Neues passiert“, sagt Dietmar Will. Die
Neugier auf Unbekanntes und neue Heraus-
forderungen ist auch kurz nach seinem
zwanzigjährigen Jubiläum bei Audi der An-
triebsmotor des Juristen. Dabei landete der

gebürtige Hannoveraner eher zufällig über
die ZVS in Bayern. Das Studienziel aber war
klar: Bereits in der Abizeitung ist als Berufs-
wunsch „Jurist“ eingetragen. Gerechtigkeits-
fragen hätten ihn schon immer interessiert,
so Will. Die Wahlstation führte den Referen-
dar in die Personalabteilung von Audi, wo er
sich nach dem Examen für drei Jahre um das
Kollektivarbeitsrecht kümmerte. Es folgte das
Angebot, in die Rechtsabteilung zu wechseln,
wo er erst die Technische Entwicklung und
die Finanz beriet und ab 2000 dann das Indi-
vidualarbeitsrecht verantwortete. 

Wie die meisten Kollegen ereilte auch ihn
die Compliance-Aufgabe unerwartet. Als der
VW-Konzern 2007 beschloss, eine weltweite
Compliance-Organisation aufzubauen, wurde
dem Audi-Manager die Leitung Compli -
ance/Arbeitsrecht angeboten: „Ich wusste
nicht genau, worauf ich mich einlasse. Es gab
eine Idee von der Aufgabe, aber noch kein
klares Bild.“ Ein Greenfield-Projekt also.

Aller Anfang ist schwer
Am Anfang stand viel Überzeugungsarbeit,
die Ressourcen waren begrenzt. So startete
Will zunächst mit nur einem Mitarbeiter. Ob-

wohl seit November 2008 Chief Compliance
Officer, war er bis Anfang 2011 weiterhin Teil
der Rechtsabteilung. Der Korruptionsfall bei
MAN, der auch bei Audi den Blick verstärkt
auf die Bedeutung der Compliance-Arbeit
lenkte, und das Inkrafttreten des BilMoG mit
seinen Konsequenzen waren aber dann weg-
weisend.

Gerade die Implementierung von Compli-
ance in den 21 Tochtergesellschaften im In-
und Ausland fordert den CCO. Er war zu-
nächst bei jeder Gesellschaft vor Ort, um den
Geschäftsführern das Compliance-Konzept
des Konzerns persönlich zu erklären. Heute
hat jede Tochter einen eigenen Compliance
Officer, der jeweils von einem Compliance-
Coach als ständigem Ansprechpartner in In-
golstadt unterstützt wird. Denn auch dort hat
sich einiges getan: Mittlerweile hat Will acht
direkte Mitarbeiter – das schafft Raum für
kreative Projekte: „Wir starten 2012 mit einer
neuen Kommunikationskampagne“, erzählt
er. „Mit unserem Claim ,Protect what you
 love‘ wollen wir alle Audianer indirekt zu
Mitarbeitern der Compliance-Abteilung ma-
chen.“ Und das möglichst greifbar: Ein bereits
abgedrehter Imagefilm soll die Arbeit von
Wills Abteilung veranschaulichen, außerdem
sind Verhaltensregeln in Fotoshootings in ei-
ne klare Bildsprache übersetzt worden. Den
nächsten Schritt könnten Apps markieren,
mit denen die Angestellten sich auch unter-
wegs schnell über mögliche Risiken ihrer
Aufgabenbereiche informieren können.

Der CCO steckt voller Ideen – und hat es
so geschafft, in kurzer Zeit viel zu bewirken.
Die Erklärung des passionierten Hobbyfuß-
ballers: „Wenn Deutschland spielt, geben
Millionen Bundestrainer Ratschläge. In der
Compliance-Arbeit ist es umgekehrt: Die we-
nigsten haben eine genaue Vorstellung von
dem Thema. Wenn man überzeugend argu-
mentiert, bekommt man aber auch die not-
wendige Rückendeckung vom Vorstand.“ ||

Sarah Nitsche

Der Offensive
Als erster CCO des Audi-Konzerns musste Dietmar Will sich durchbeißen. Dabei
hat er in kurzer Zeit schon vieles bewegt.

Dietmar Will ist seit
2008 Chief Compliance
Officer des Audi-Kon-
zerns. Seit Februar
2011 berichtet der Ju-
rist als Leiter Gover-
nance, Risk & Compli-
ance direkt an den
Vorstandsvorsitzenden.
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Neues Mit-
glied im Vor-
stand der Allianz ist seit
Anfang des Jahres Dr. Hel-
ga Jung. Die 50-jährige
Betriebswirtin hat damit
neben der Verantwortung
für das Versicherungsge-
schäft in Spanien und

 Lateinamerika unter anderem auch die Führung
von Recht und Compliance übernommen. Jung
arbeitet bereits seit 1993 für den Versicherungs-
konzern. Zuletzt war sie über zehn Jahre lang
Lei terin des Fachbereichs Group Mergers &
Acquisitions.

Andreas Schillack (43) ist
neuer Country Head Legal
und Compliance Germany
des Pharmaunternehmens
Novartis. Am Standort
Nürnberg führt der Jurist
damit ein Team von rund
20 Mitarbeitern. Sein Vor-
gänger Martin Eschbach

war bereits im Oktober zur Konzernzentrale in
Basel gewechselt. Schillack kommt von dem
 Arzneimittelhersteller Merck & Co., der in
Deutschland als MSD Sharp & Dohme bekannt
ist. 

Dr. Axel Berger ist zum
ersten Compliance Officer
der Deutschen Schutzver-
einigung für Wertpapier-
besitz ernannt worden. Der
64-Jährige ist seit 2005
Vizepräsident der Deut-
schen Prüfstelle für Rech-
nungslegung (DPR) und

nimmt diese Aufgabe auch weiterhin wahr. Sein
neues Amt übt der ausgebildete Wirtschafts -
prüfer seit Mitte Dezember als externer Berater
aus. Bevor er zur DPR kam, war Berger bereits
Vorstandsmitglied der Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft KPMG.

Der MDR hat mit Prof. 
Dr. Jens-Ole Schröder
 einen neuen Juristischen
Direktor ernannt. Der 47-
jährige Schröder hat seine
Aufgabe zum 1. Januar
übernommen. Schröder,
der aus Schleswig-Holstein
stammt, hat nach kurzer

Tätigkeit als Rechtsanwalt in den vergangenen
14 Jahren zahlreiche Funktionen in der sächsi-
schen Lan despolitik wahrgenommen. Seit No-
vember 2009 war er Chef des Leitungsstabes im
Sächsischen Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst.
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Aktuelle Stellenangebote:

Weitere Stellenangebote auf: www.finance-magazin.de

Digital Spirit sucht
Manager Business Development Compliance (m/w)

Barclaycard sucht
Compliance Manager (m/w)

Bilfinger Berger sucht
Compliance Auditor (m/w) Z/REV

Fresenius Medical Care sucht
Senior Expert Compliance and Risk (m/w)

British American Tobacco sucht
Legal Compliance Specialist (m/w)

Kaufland sucht
Mitarbeiter (m/w) Compliance international

http://www.stepstone.de/stellenangebote--Mitarbeiter-w-m-Compliance-International-Heilbronn-Kaufland-Dienstleistung-GmbH-Co-KG--2086292-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Mitarbeiter-w-m-Compliance-International-Heilbronn-Kaufland-Dienstleistung-GmbH-Co-KG--2086292-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Legal-Compliance-Specialist-m-w-Bayreuth-British-American-Tobacco-Germany-GmbH-Bayreuth--2068569-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Legal-Compliance-Specialist-m-w-Bayreuth-British-American-Tobacco-Germany-GmbH-Bayreuth--2068569-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Senior-Expert-Compliance-and-Risk-m-w-Bad-Homburg-Fresenius-Medical-Care-Deutschland-GmbH--2046499-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Senior-Expert-Compliance-and-Risk-m-w-Bad-Homburg-Fresenius-Medical-Care-Deutschland-GmbH--2046499-inline.html
http://fazjob.net/job_detail/?em_session_name=em_sid&em_sid=em-oas-775a022166b5d01f73b97a1a68fb080b&em_client=faz&em_oas_client=faz&em_id=880971&em_suche[runid]=12&em_maske=suche_detail
http://fazjob.net/job_detail/?em_session_name=em_sid&em_sid=em-oas-775a022166b5d01f73b97a1a68fb080b&em_client=faz&em_oas_client=faz&em_id=880971&em_suche[runid]=12&em_maske=suche_detail
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Compliance-Manager-m-w-Hamburg-Barclaycard-Barclays-Bank-Plc--2028989-inline.html
http://www.stepstone.de/stellenangebote--Compliance-Manager-m-w-Hamburg-Barclaycard-Barclays-Bank-Plc--2028989-inline.html
http://www.digital-spirit.de/business_development_compliance.html
http://www.digital-spirit.de/business_development_compliance.html
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>> Herr Schweda, seit 2008 verantworten Sie
das Management des IKS und planen derzeit,
die Kontrolleffizienz zu erhöhen. War am An-
fang die Abgrenzung zu anderen Abteilungen,
wie z. B. dem Risikomanagement, schwierig?
<< Man muss von Anfang an mit viel Kom-
munikation, Einbindung der Mitarbeiter, Er-
klärung und Kooperation den Brückenschlag
schaffen. Wichtig ist, das Gesamtbild zu be-
trachten, die Schnittstellen zu beachten und
eine angemessene Kontrollkultur zu schaffen.
Die falsche Kontrollkultur wäre, wenn die
Mitarbeiter sich ständig überwacht fühlten.
Denn wir dürfen die Angemessenenheit und
die Praktikabilität des IKS nicht aus den Au-
gen verlieren. IKS muss sich immer fragen,
welche Risiken im Unternehmen da sind, wel-
che Kontrollziele es gibt und welche Kontrol-
len dazu benötigt werden. Dazu brauchen wir
Flexibilität bei der Abstimmung zwischen
Compliance, Risk Management und IKS.

>> Was macht Ihr Risikomanagement?
<< Das Risk Management ist bei uns kon-
zernweit aufgestellt und befasst sich primär
mit finanziellen Risiken aller Ausprägungen.
Wir dagegen schauen, was Risiken operativ

für unsere Prozesse bedeuten. Auch versu-
chen wir, serviceorientiert zu arbeiten. So un-
terstützen wir die Compliance-Abteilung, in-
dem wir uns bei Fragen zum Thema Anti-
geldwäsche engagieren und uns regelmäßig
bezüglich der Kontrollen austauschen. Gene-
rell lassen sich durch den Einsatz von Conti-
nuous Monitoring Potentiale heben. Das be-
deutet, dass wir die Kontrollen mit hohem
Automatisierungsgrad durchführen oder mit
einem hohen Automatisierungsgrad den
Prüfaufwand der Kontrollen verringern.
Dann kann man schneller unterscheiden, ob
es sich um ein Risiko oder eher um eine Pro-
zessschwäche handelt. Wir beraten so die an-
deren Abteilungen und sehen Erfolge darin,
das Prüferimage abzulegen und auch als In-
house-Consulting angesehen zu werden.

>> Wie sieht heute die Zusammenarbeit mit
der Compliance-Abteilung aus?
<< Wir unterstützen die Compliance-Abtei-
lung in dem Maße, indem wir sicherstellen,
dass wir effizient entworfene Kontrollen im-
plementieren, um den eigentlichen Zweck ei-
ner Policy oder einer Regel sicherzustellen.
Wir fragen, was vermieden werden soll, und

schauen, was können wir präventiv an Kon-
trollen setzen. Außerdem werden wir detekti-
vistisch aktiv. Wir geben der Compliance-Ab-
teilung aussagefähige Informationen, wie es
beispielsweise um die Umsetzung der Anti-
geldwäscherichtlinie steht.

>> Damit zeigen Sie der Compliance-Abtei-
lung, wie wirkungsvoll ihre Maßnahmen sind?
<< Ja, natürlich. Und wir sind daran interes-
siert, der Compliance- und Internal-Control-
Abteilung im Unternehmen integrativen Cha-
rarkter zu verschaffen, indem wir schauen,
wie die Kontrollen effizient in die Prozesse
eingebunden werden können. ||

Das Interview führte Irina Jäkel.

„IKS bietet der Compliance-Abteilung einen Mehrwert“
Das IKS muss serviceorientiert arbeiten, sagt Marcus Schweda, verantwortlicher Manager IKS von Mitsubishi. 

Marcus Schweda
ist verantwortlicher
Manager Internal
 Control Department
von Mitsubishi Inter-
national GmbH.
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Lobby außer Rand
und Band

Hier ein
Darlehen
oder ein Skoda zum
Sonderpreis, dort ein
Audi Q3, eine Zulage
für den eigenen Spre-
cher auf Kosten des
Steuerzahlers – die Lis-
te der Vorwürfe an den

Bundespräsidenten Christian Wulff wird
immer länger. Von Klüngel und Seilschaf-
ten zwischen der Wirtschaft und Wulff ist
die Rede. Alle Welt regt sich über Wulf auf,
sogar die Bild erhebt sich zur moralischen
Instanz. Da dies hier aber kein Politmaga-
zin ist, wollen wir den Blick auf die Wirt-
schaft richten. Immerhin ist Lobbyismus
ein Compliance-Thema. Wo sind die Gren-
zen zwischen einer normalen Lobbyarbeit
und Bestechung eines Amtsträgers? Sollten
die Vorwürfe an Wulff auch nur zur Hälfte
stimmen, so wurde von vielen Unterneh-
men und Banken, die eine Compliance-Ab-
teilung haben, der schmale Grat doch ei-
gentlich überschritten.                   Irina Jäkel

Unternehmensname: Villeroy & Boch AG

Mitarbeiterzahl: Rund 8.150 (Stand: Dezember 2011, Mitarbeiterzahl Konzern weltweit)

Name Chief Compliance Officer: Dr. Johann-Volker Peter

Start Compliance: Compliance-Programm seit 2006 

Mitarbeiterzahl Compliance: Zwei Mitarbeiter im zentralen Corporate Compliance Management, Local Compliance Officers in 
50 Teilgesellschaften des Konzerns, insgesamt 19 Compliance-Beauftragte in den drei Compliance
Advisory Groups für das „Headquarter“ sowie für die beiden Business Units „Bath & Wellness“ und
„Tischkultur“ (Matrix-Organisation nach dem legalen und dem funktionalen Aufbau des Konzerns)

Compliance-Organisation: Compliance ist als Aufgabe des Vorstandes bei dem Chief Financial Officer angesiedelt; der Chief
Compliance Officer ist dem Vorstand fachlich und dem Chief Financial Officer disziplinarisch zuge-
ordnet.

Compliance-Aufgabenspektrum: Zehn Aufgabenfelder: Ethisches Verhalten, Überwachung und Entwicklung von Unternehmenspro-
zessen, Korruptionsbekämpfung, IT-Sicherheit und Datenschutz (Chief Information Officer), Arbeits-
sicherheit und Arbeitsschutz (Senior Manager Arbeitssicherheit und Umweltschutz), Internes und
Externes Consequence Management, Mitarbeiterschulungen zu Compliance, Ausarbeitung und
Überprüfung von Richtlinien zur Compliance; die Überwachung der Compliance im Kartell- und
Wettbewerbsrecht obliegt der Rechtsabteilung.

Compliance-Instrumente: Six Ethical Principles (im Code of Conduct beschrieben und in Richtlinien erläutert); ständige und
flächendeckende Präsenztrainings sowie E-Learning-Programme, die auf den Teilnehmerkreis zu -
geschnitten sind; Compliance-Seite im Intranet; Ad-hoc-Compliance-Informationen an Führungs-
kräfte und Mitarbeiter; Integration der Teilgesellschaften sowie der Zentrale und der beiden Unter-
nehmensbereiche in „Compliance“ durch Local Compliance Officers und drei Compliance Advisory
Groups; Vier-Augen-Prinzip bei allen Geschäftsfällen sowie Einbindung von „Compliance“ in Ge-
schäftsfälle durch ein „upfront approval“; Corporate Compliance Management, Local Compliance
Officers und Führungskräfte sind Ansprechpartner für tägliche Compliance-Anfragen; Schnitt -
stellenbeschreibungen und Definierung von Prozessabläufen; ständiger Review des Compliance-
Systems.

Geschäftspartner-Compliance: Geschäftspartner müssen die Six Ethical Principles und den Code of Conduct von Villeroy & Boch
anerkennen; unterschieden wird nach Lieferanten und Kunden; Geschäftspartner werden einem
„Screening“ unterworfen und müssen die Villeroy & Boch-Kriterien erfüllen. Transaktionsverträge
(M&A) enthalten übliche Compliance-Regelungen.

Zertifizierungen: Compliance-Zertifizierung in Vorbereitung

Arbeitsschwerpunkte/Ziele 2012: Risikoanalyse und Risk Assessments in Teilgesellschaften, weil Compliance als eine dynamische und
sich ständig weiterentwickelnde Aufgabe verstanden wird: Auf der Basis dieser Risk Assessments
erfolgt eine noch weitere Vertiefung der Compliance in den Teilgesellschaften. Entwicklung und
Umsetzung eines datenbankgestützten Compliance Systems, soweit noch nicht geschehen. Ver -
besserte Anpassung des Whistleblowing Systems an Bedürfnisse der Teilgesellschaften. Weiterent-
wicklung des bestehenden Reporting Systems. Ein besonderer Fokus der Compliance-Arbeit wird 
auf Auslandsmärkte in Risikoländern gelegt.

>> Herr Dr. Peter, Sie möchten 2012 ein da-
tenbankgestütztes Compliance-System entwi-
ckeln. Mit welchem Ziel?
<< Wir wollen so unser Berechtigungskon-
zept und unsere Prozessabläufe zur Vermei-
dung von Haftung und Rufschädigung noch
besser abbilden: Zum Beispiel werden bei uns
der Geschäftskunde, die Annahme eines Ge-
schäfts und dessen Entwicklung geprüft. Es
gibt mehrere Berechtigungsstufen, und es
gilt: Operatives Geschäft entscheidet zusam-
men mit Compliance. Als CCO habe ich Veto-
rechte. Bei einem Veto muss ich mich ab ge-
wissen Wertgrenzen mit dem zuständigen
CEO Business Unit einigen. Gelingt uns dies
nicht, entscheidet der Finanzvorstand. Hier-
durch verwirklichen wir unser Vier-Augen-
Prinzip und unser Eskalationsmodell. Weiten
wir unsere Datenbanken nun auf die Berech-
tigungsmodelle aller unserer Prozesse aus,
schaffen wir noch mehr Transparenz und
verkürzen Entscheidungszeiten. 

>> 2012 möchten Sie Ihre Arbeit auf die Aus-
landsmärkte in Risikoländern fokussieren. Was
genau planen Sie?

<< Der Schwerpunkt liegt auf Regionen, die
hoch im Korruptionswahrnehmungsindex
von Transparency International stehen, be-
sonders Osteuropa und Asien. Wir verstärken
unsere Kommunikation, so dass wir klare
Richtlinien zum internationalen Vertrieb ha-
ben. Vor allem sensibilisieren wir unseren
Vertrieb noch besser für Red-Flag-Situatio-
nen. Dazu werden wir in diesem Jahr ein
Whistleblowing-Tool, das wir datenbankge-
stützt bereits auf nationaler Ebene haben,
auch im Ausland ausrollen.

>> In solchen Ländern ist die Geschenkepraxis
besonders brisant. Wie gehen Sie damit um?
<< Bei „Compliance“ wird viel von Geschen-
ken und Bewirtungen gesprochen. Dies muss
sein, aber: Meiner Ansicht nach ist das nicht
der Schwerpunkt von „Compliance“. Compli-
ance-Risiken sind bei Geschäftsabläufen zu
sehen. Daher richten wir den Fokus unserer
Compliance-Arbeit hierauf aus, auf Berechti-
gungskonzepte, auf das „Erkennen von und
das Verhalten in Red-Flag-Situationen“ so-
wie auf weitere Schulungen. ||

Das Interview führte Irina Jäkel.

„Der Schwerpunkt sind Prozessabläufe“
Dr. Johann-Volker Peter, Chief Compliance Officer der Villeroy & Boch AG, 
über seine Ziele für 2012.
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Um der stetig wachsenden Komplexität der nationalen und internationalen Regelungen gerecht zu werden, 
muss für Compliance-Mitarbeiter eine fortlaufende, qualitativ hochwertige Ausbildung sichergestellt 
werden. Im Certified Compliance Professional (CCP) werden die zentralen Herausforderungen im Bereich 
 Compliance vermittelt: nationale und internationale Rahmenbedingungen, der Umgang mit Betrugs fällen 
und Risikomanagement sind ebenso Themen wie Konflikt- und Projektmanagement. Dabei werden neben 
dem benötigten Fachwissen auch Management-Skills vertieft.

Studienorganisation:  
 

Die vielfältige Kursstruktur ermöglicht es, dass sich jeder Teilnehmer mit genau den Themen befassen 
kann, die im Hinblick auf die unterschiedlichen Vorkenntnisse nötig sind.

Wir beraten Sie gerne individuell:  
Vivian Schorscher, Leiterin Competence  
Center Governance & Audit  
Tel. 069 154008-245, v.schorscher@fs.de

Zertifikatsstudiengang  
Certified Compliance Professional (CCP)

1. Semester: Grundlagen (12 Seminartage) 
• 6 Pflichtfächer  
• 6 aus 18 Wahlpflichtfächern 
 

2. Semester: Spezialisierung (12 Seminartage) 
• Corporate Compliance 
• Kapitalmarkt-Compliance 
• Geldwäscheprävention 

Detaillierte Inhalte der Module / Termine unter:  
www.frankfurt-school.de/ccp

NÄCHSTER STUDIENGANG: START 27. APRIL 2012
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>> Herr Bielefeld, im letzten Jahr haben welt-
weit Hackerangriffe Unternehmen aufge-
schreckt. Wie verhält man sich richtig nach ei-
nem Hackerangriff?
<< Am wichtigsten ist die Schadensbegren-
zung: Lecks identifizieren und sicherstellen,
dass Angreifer keine Chance mehr haben,
nach derselben Methode erneut einzudrin-
gen. Das heißt oft, Onlineshops vom Netz zu
nehmen. Zugleich empfehlen wir, einen Kri-
senstab einzurichten. Es kommen nämlich
viele Aufgaben zusammen, die miteinander
vernetzt sind: Die "gestohlenen" Daten ana-
lysieren und rechtlich bewerten, notfalls um-
gehend die betroffenenen Kunden, etwa per
Mailing, informieren, Callcenter einrichten
und die Datenschutzbehörden einbeziehen.
Wichtig ist, von Anfang an sämtliche Schrit-
te zu dokumentieren.

>> Wann muss ein Unternehmen mit der
Nachricht, dass Hacker angegriffen haben, an
die Öffentlichkeit gehen?
<< Rechtlich zwingend ist das nur, wenn be-
stimmte Daten, am häufigsten Konto- oder
Kreditkartendaten, gelegentlich auch soge-
nannte Gesundheitsdaten, betroffen sind.

Dann müssen Sie unverzüglich die Betroffe-
nen sowie die zuständigen Behörden infor-
mieren. Außerdem verbreitet die Netzge-
meinde extrem schnell Gerüchte. Die Chief
Compliance Officer haben aber mit ihren Kol-
legen alle Möglichkeiten, dafür zu sorgen,
dass eine Meldung klein bleibt. Man muss
hier schnell sein, um nicht zum von der Öf-
fentlichkeit Getriebenen zu werden. Zugleich
muss ich mich kritisch fragen, wann ich es
mir leisten kann, die betroffenen Datenban-
ken wieder online zu schalten.

>> Und wann ist denn dazu der richtige Zeit-
punkt im Unternehmen?
<< Wenn die angegriffenen Systeme hinrei-
chend abgesichert sind. Das muss der verant-
wortliche Officer im Unternehmen prognosti-
zieren. Gehen Sie zu früh online und kommu-
nizieren das, werden das die Angreifer mitbe-
kommen und könnten es noch einmal probie-
ren.

>> Wie muss man dann mit den widerstrei-
tenden Interessen im Unternehmen umgehen?
Der Vertrieb will ja möglichst schnell online
gehen…

<< Im Unternehmen sollten Sie für solche Si-
tuationen frühzeitig ein Bewusstsein für die-
se Spielart der Datenschutz-Compliance
schaffen. Je normaler das Szenario eines Ha-
ckerangriffs im Wirtschaftsleben wird, desto
eher muss sich ein Unternehmen vorhalten
lassen, es hätte mit einem Angriff rechnen
und verantwortungsvoll damit umgehen
müssen. Daher sollte es eigentlich keine wi-
derstreitenden Interessen geben, denn es dro-
hen extreme Rufschädigung und auch Geld-
bußen. Ein sauberes Vorgehen ist hier nicht
nur für die Akte wichtig. Non-Compliance
kostet schlicht Geld. ||

Das Interview führte Irina Jäkel

„Ein Unternehmen darf nicht zum Getriebenen werden“
Nach einem Hackerangriff ist die richtige Kommunikation wichtig, sagt Jörg Bielefeld, Partner von Beiten Burkhardt.

Jörg Bielefeld
ist Partner der Kanzlei
Beiten Burkhardt.
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Mit Risiken in Unter-
nehmen beschäftigen
sich gleich mehrere
Abteilungen: Neben
dem Risikomanage-
ment auch das IKS und
die Compliance-Abtei-
lung. Anfang dieses
Jahres hat die Zurich
Financial Services
Group (Zurich) ge-
meinsam mit Harvard
Business Review Analytic Services (HBRAS)
eine Studie zur Bedeutung des Risikomana-
gements in international agierenden Unter-
nehmen vorgelegt. Die Befragung, an der
1.419 Führungskräfte weltweit teilgenommen
haben, wurde im Sommer 2011 durchgeführt.
Insgesamt beschäftigen 42 Prozent der be-
fragten Unternehmen mit 10.000 oder mehr
Mitarbeitern einen Chief Risk Officer (CRO).
Zum Vergleich: 2008 hatten gerade einmal 
11 Prozent der Befragten einen CRO. 

Doch ein Ergebnis überrascht: So wurde nach
Gründen gefragt, die einer tieferen Verwurze-
lung von Risk Management im Unternehmen
am häufigsten im Weg stehen. 40 Prozent
 aller Befragten gaben an, dass oft eine zu
starke Konzentration auf Compliance anstatt
auf grundlegende Geschäftsprozesse einen
effektiven ERM-Prozess behindern. Auf Platz
zwei mit 29 Prozent wird die mangelnde
 Rückendeckung durch das Management
 genannt. 

Lehrreich wäre es zu wissen, wodurch ge-
nau Compliance stört. Doch dazu macht die
Studie keine näheren An gaben. ||

irina.jaekel@finance-magazin.de

Compliance stört das Risikomanagement
Das ist zumindest das Ergebnis einer weltweit durchgeführten Umfrage.

Woran es hakt

Quelle: Zurich und HBRAS

� Unternehmen mit CFO      � Alle

Zu starke Konzentration auf Compliance, nicht
genug auf grundlegende Geschäftsprozesse

42
40

Mangelnde Rückendeckung durch das
 Management

41
29

Mangelhafter Informationsaustausch zwischen
verschiedenen Bereichen

35
31

Mangelhafte Integration von ERM in die
 Bewertungen von Aktivitäten im Kerngeschäft

35
24

Fehlen von klar definierten ERM-Zielen 31
28

Die Studie kann hier heruntergeladen
 werden.

In aller Kürze
In Österreich steht eine Reform
des Wettbewerbs- und Kartell-
rechts an. Hauptziele sind eine
größere Transparenz, eine wirksamere Aufsicht
und die leichtere Durchsetzung von Ansprüchen
gegen Kartellanten. Aufgenommen werden soll
unter anderem eine neue Kronzeugenregelung.
Sie sieht vor, dass der komplette Erlass des Buß-
geldes selbst dann möglich sein soll, wenn die
Bundeswettbewerbsbehörde (BWB) zuvor bereits
einen Verdacht gegen das Unternehmen hatte.
Auch wird die BWB künftig Strafen von bis zu
50.000 Euro bei Verweigerung von Auskünften
bzw. wenn die Auskünfte unrichtig oder unvoll-
ständig sind, selbst verhängen.
http://www.bmwfj.gv.at/Presse/

Das Amtsgericht Bonn hat in einem nicht mehr
anfechtbaren Urteil vom 18. Januar 2012 (51 Gs
53/09) entschieden, dass der Informantenschutz
bei Kronzeugenaussagen höher zu bewerten ist
als das Interesse der von einem Kartell Geschä-
digten. Konkret hat das Gericht im Dekorpapier-
verfahren entschieden, dass die Pfleiderer AG
keine Akteneinsicht in den Kronzeugenantrag der
Kartellanten erhält, um eine eigene Schadenser-
satzklage vorzubereiten.
http://www.bundeskartellamt.de/

http://www.bundeskartellamt.de/wDeutsch/download/pdf/Presse/2012/Urteil_des_AG_Bonn_vom_18.01.2012_-_Az._51_GS_53-09.pdf
http://www.bmwfj.gv.at/Presse/AktuellePressemeldungen/Seiten/MitterlehnerKarlNeuesGesetzespaketf%C3%BCrmehrWettbewerbin%C3%96sterreich.aspx
http://www.zurich.com/insight/global-issues/hbr-study/
http://www.zurich.com/insight/global-issues/hbr-study/
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Das Bundeskartellamt hat gegen
sechs Hersteller und Händler von
Hydranten Bußgelder in Millionenhöhe
 verhängt. Betroffen sind die Unternehmen Er-
hard, Schmieding Armaturen, Frischhut Arma-
turen und Form teile, AVK Mittelmann Armatu-
ren, VAG-Armaturen sowie vonRoll hydrotec.
Die Strafe beläuft sich auf insgesamt 15,5 Mil-
lionen Euro. Nach Ansicht der Richter hatten sie
zum Teil seit Mitte der 1990er-Jahre Preise ab-
gesprochen.
Bundeskartellamt

Der Bosch-Konzern hat sich in einem Vergleich
mit den italienischen Steuerbehörden auf Zah-
lung von 300 Millionen Euro eingelassen. Der
italienische Fiskus hatte Bosch vorgeworfen,
 Gewinne der Tochter Fiat im Jahr 1997 nicht
versteuert zu haben, für die der Konzern nach ei-
genen Angaben bereits in Deutschland Steuern
gezahlt hatte. Ursprünglich hatten die italieni-
schen Behörden 1,4 Milliarden Euro von Bosch
gefordert. 
F.A.Z., Corriere della Sera

Die Deutsche Post soll Beihilfen von bis zu 
1 Milliarde Euro zurückzahlen. Das hat die 
EU-Kommission nun entschieden. Die Post hatte
seit 1995 im Zuge der Privatisierung von der
Bundesrepublik rund 37 Milliarden Euro als
 Unterstützung bei der Zahlung von Pensionsver-
pflichtungen an frühere Beamte erhalten. Ein Teil
hätte der Post einen wirtschaftlichen Vorteil
verschafft und sei nicht mit dem Binnenmarkt
vereinbar, meint die Kommission. Der Konzern
möchte gegen den Beschluss klagen.
EU-Kommission

Die Staatsanwaltschaft Hamburg hat gegen
sechs frühere HSH-Nordbank-Vorstände An -
klage erhoben. Den ehemaligen Managern um
Ex-Vorstandschef Dirk Jens Nonnenmacher wird
wegen verlustreicher Finanztransaktionen im
Jahr 2007, die infolge der Finanzkrise Abschrei-
bungen von 500 Millionen Euro erforderlich ge-
macht hatten, schwere Untreue vorgeworfen.
Auch der HSH-Aufsichtsrat prüft nun rechtliche
Schritte gegen die frühere Führungsriege.
F.A.Z.

Die Deutsche Telekom hat in einem Vergleich
mit dem US-Justizministerium und der US-Bör-
senaufsicht SEC der Zahlung von knapp 4,4 Mil -
lionen US-Dollar zugestimmt. Die Behörden
 waren dem Verdacht nachgegangen, dass der
 Telefonkonzern Buchführungs- und Berichts-
pflichten nach dem FCPA nicht eingehalten
 hatte. Hintergrund der Ermittlungen waren
 mögliche Schmiergeldzahlungen in Mazedonien
und Montenegro durch Angestellte der ungari-
schen Tochter Magyar Telekom.
Department of Justice, Deutsche Telekom

Responsibility. Überschauen können viele
deshalb nur die erste und zweite Ebene in ih-
rer Supply Chain. Was in weiter enfernten
Betrieben jenseits dieser Ebenen passiert,
bleibt oft im Verborgenen. Deshalb werden
oft durch die Verträge mit dem ersten Zulie-
ferer alle weiteren Glieder erfasst: Ein Verstoß
gegen die selbstformulierten Compliance-
Maßstäbe – auch durch die übrigen Subun-
ternehmer – wird zum Kündigungsgrund.
Nicht selten bedingen sich große Unterneh-
men außerdem Prüfungsrechte auch bei indi-
rekten Zulieferern aus: „Nur so lässt sich
halbwegs kontrollieren, ob auch entfernte
Glieder erreicht werden“, sagt Mückenberger. 

Dennoch liegt das besondere Augenmerk
auf direkten Vertragspartnern: „Da geht es
auch um Qualitätserwägungen“, sagt Judith
Vitt, Referentin für Handel und Wirtschafts-
politik beim Bundesverband der Verbraucher-
zentralen, „das rechnet sich.“ Vor allem Inte-
grity-Checks der direkten Geschäftspartner
sind deshalb ein verbreitetes Mittel: Auf der
Grundlage der von uns seit September 2010
in den „Steckbriefen“ (in jeder Ausgabe von
„Compliance“ auf S. 5) erhobenen Daten von
insgesamt 14 Unternehmen wissen wir, dass
mittlerweile die Hälfte der befragten größeren
Unternehmen dieses Werkzeug nutzt. 

Auch sonst zeigen sich Unternehmen bei
den direkten Lieferanten rigoros. Neben der
Maßgabe, dass die Geschäftspartner alle am
Produktionsprozess Beteiligten dazu ver-
pflichten müssen, den eigenen Code of Con-
duct einzuhalten, unterzieht Otto neue Liefe-
ranten einem „Prescan“: „Einer unserer So -
cial Officer verschafft sich vor Ort einen Ein-
druck vom Betrieb. Ist dieser stimmig, dürfen
unsere Einkäufer einen Erstauftrag platzie-
ren. Der Lieferant wird dann aufgefordert, ein
umfassendes Audit zu machen. Spätestens
nach einem Jahr muss das Ergebnis vorlie-
gen“, erklärt Merck. Dass die Zwischenzeit
mit einem gewissen Risiko verbunden ist,
räumt er ein: „Wir möchten den Lieferanten
eine faire Chance geben, sich mit unserer Hil-
fe zu entwickeln. Damit helfen wir den Men-
schen vor Ort mehr, als wenn wir nicht mit
dem Lieferanten arbeiten würden. Aber auch
bei Audits kann man nicht sicher sein, dass

alles abgebildet wird.“ Dabei geht Otto nach
den Maßstäben der Business Social Compli-
ance Initiative (BSCI) vor, zu der mittlerweile
über 700 Unternehmen gehören. Das Audit-
programm sieht aber auch Kriterien vor, ge-
gen die Verstöße nicht toleriert werden. So
gibt es zum Beispiel bei Kinder- und Zwangs-
arbeit keine Gnadenfrist, um mögliche Miss-
stände zu beseitigen. Auch Adidas unterzieht
seine Lieferanten einem umfassenden Audit:
„Bei weniger gravierenden Verstößen gibt es
eine dreistufige Verwarnung. Setzt der Liefe-
rant unsere erarbeiteten Maßnahmen nicht in
einem bestimmten Zeitraum um, sehen wir
uns gezwungen, das Verhältnis zu kündigen“,
sagt Frank Henke, der bei Adidas den Bereich
Soziales + Umwelt leitet. 2011 sei so ein Fall
nicht vorgekommen, im Jahr 2009 habe das
Unternehmen aus Herzogenaurach aber gan-
ze neun Mal Konsequenzen gezogen. An-
sonsten setzt Henke neben angekündigten
auch auf unangekündigte Standortbesichti-
gungen und Befragungen der Mitarbeiter –
auch außerhalb des Betriebs, um sie einer
möglichen Drucksituation zu entziehen. 

Nur Alibizweck?
Dennoch glaubt niemand an lückenlosen
Schutz. Über hunderttausende Einzelschick-
sale könne kein Mensch wachen, heißt es
hinter vorgehaltener Hand. Dieses Bewusst-
sein könnte so auch als Alibi dienen – und in
vielen Fällen sind es womöglich nicht vor-
rangig ethische Beweggründe, die Unterneh-
men zum Handeln bewogen haben. 

Denn die Anstrengungen rechnen sich
meist nicht direkt: „Nur eine Minderheit der
Verbraucher richtet ihr Kaufverhalten nach
ethischen Grundsätzen aus“, hat Verbrau-
cherschützerin Vitt beobachtet. Allein für die
wenigen Premiumhersteller sprechen die
Zahlen dafür, ihre wertvolle Marke zu be-
wahren. Fliegt doch etwas auf, hilft der Ver-
weis auf das unvermeidliche Restrisiko, um
den eigenen Reputationsschaden zu begren-
zen. Vitts Fazit: „Wer die Regeln bricht, ist
leider zumindest kurzfristig immer auf der
besseren Seite – weil es keine Mittel gibt, um
Regelverstöße systematisch aufzudecken.“ ||

sarah.nitsche@finance-magazin.de
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Offene Flanken

Veranstaltungskalender

Datum Titel Ort Kosten
6. März 2012 Integriertes Risikomanagement – 

der Leitfaden für Ihr eigenes Projekt Darmstadt kostenfrei
7. März 2012 Hospitality – Sport-, Kultur- und Freizeitein-

richtungen im Fokus des Strafrechts Frankfurt am Main kostenfrei
14./15. März 2012 Vertrieb in Russland Köln 1.895 Euro
15. März 2012 Der Betrugsbeauftragte Frankfurt am Main 860 Euro
23. März 2012 Roundtable Fraud Prevention Berlin 890 Euro

http://www.forum-institut.de/fileadmin/scripts/php/downloader/pdf_download.php?downloadid=1203315
http://www.forum-institut.de/de/veranstaltungen/versicherungen/veranstaltung/details/1203313-der-betrugsbeauftragte/
http://www.bblaw.com/uploads/media/01-70801_01.pdf
http://www.wistev.de/index.php/veranstaltungen/item/66-732012-hospitality
http://www.wistev.de/index.php/veranstaltungen/item/66-732012-hospitality
http://www.dnbakademie.de/risk-management-solutions/seminare/integriertes-risikomanagement.phtml
http://www.dnbakademie.de/risk-management-solutions/seminare/integriertes-risikomanagement.phtml

